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276 DIE BERNER WOCHE

Schmiedeisernes 6rabkreuz der Samilie flrpagaus in Caaxl(6raub.).

gerufen, unb fein 93ater bat ihm nicfjt geantwortet, er
ïennt feine Stimme nicht. Du wirft fie leimen bei Dag unb
Slacfet. 3n bie Obren rufen wir es bir bein fiebert lang :

in beinern eigenen Sfialb ift bein fiinb erfroren, gel) hinaus
unb fcfffag ifen um, es nufet nichts mehr! Dein fier3 ift

3rieM)ofhimft.
Dort fi ans 3 u11i g er, fittigen.

3Jtit meinem fethsiäferigen Steffen ging icfi, iüngft über
einen griebfeof. Dacfebem wir eine 3eitlang ftumm neben»
einanber babingefeferitten waren, blieb ber 3unge bei einem
©rabe fteben, um ben in groben lateinifdfen .Oettern ge=
feferiebenen Stamen auf einem fefeweren Steinbtod 311 bud);»
ftabieren, welcher in Sargform bie ganje Siubeftätte
3Ubedte.

„Du!" fagte er bann nadjbenïlichi, „bas ift wobt eine
böfe fyrau gewefen, als fie nod) lebte!"

SJiir ftanb eine moralifefee Seleferung über bie fiietät,
welcfee bie fiebenben ben Doten fcfeulbig finb, 3Uoorberfi auf
ber 3unge. Slllein, einer plöfelicfeen ©ingebung folgenb,
fragte icö nur: „SBarunt benïft bu bas?"

©r fefeaute mid) oerwunbert an, bob id) fo fragen tonnte
unb ibn in feiner ïinblicfeen Staioetät triebt 3um oornberein
oerftanb. „fie, fonft batten fie ifer nicht einten fo fefeweren
Stein aufs ©rab gelegt!"

„Enfant terrible!" bacfete id) unb unterbrücEte ein
fiächeln. 3nberrt iib feine Sfnficfet 3U begreifen fucfete, fpann
i<bi ben ©ebanïen weiter: „Du benïft bir aïfo, man babe
bie ffrau ftrafen wollen mit bem Steine!"

©r fdjaute mid) noefe oerwunberter an. „Stein," unt=
wortete er in gröfetem ©rnft, „aber bafe fie ntifejt wieber
3urûdïommt!"

fiob, nidjts aïs fiofe! O ©ott, unb ba ftebt bas Dferbcfeen,

mit bem mein 3ofepb gefpielt bat! 3a, bu fiefeft aud) traurig
aus, bu gutes Dierle, fo barmber3ig, unb bift bodh> non
fiol3, unb er ift auch' non fiolî, aber er ift nicht barm»

ber3ig, er bat fein tvinb getötet. O ©ott, wie oft bat er

an bein feöljernes SStaul Drofamen hingehalten unb bir
wollen 3U freffen geben, 0! er war 3U gut, 0 3ofepfe,

3ofcpb!" ;

„©? wäre nod) gut, wenn er erfroren wäre. Der ÜBoIf

gebt ia um in ber ©egenb, wer weife, ob ihn nicht ber

SBolf gerriffert bat," fagte eine grau teife 3U ber anbertt.
Das Obr ber UngKidlicfeen ift aber wunderbar feinhörig;
mitten in ihrem lauten 3ammern hörte SKartina bas ©e=

fpräd) unb fie fefirie plöblid) laut auf: „Der SBolf! ber

SBolf!" Dann ballte fie bie häufte unb fnirfdfte mit ben

3äbnen: „3(b ïriege bid) unb i<fe erwürge biefe mit meinen

fiänben." 3efet fab fie bie fieegart unb fie ïlagte: „O
fieegart! fieegart! 2Bas näfeft bu benn immerfort? Um
©otteswilfen, ba näht fie noch immer an ber 3ade unb
bas fiiub ift tot."

„3d) bab' nichts gehört, ich' lab mich nicht berufen;
id) babe nichts gehört, bu bat nichts gefagt, ich fag' breimal,
bu baft nichts gefagt. Du weifet, id) bab' feinen Sfber»

glauben, nichts ift ärger auf ber SBelt als Sfberglauben.
Slber bas ift wafer unb gewife,, bas feat feine Sîidjtigïeit:
folange man für einen SJtenfdjen näfet unb webt, ïann er

niefet fterben. Da war einmal ein fiönig —" unb mitten
in bem Durcheinander er3äblte fieegart mit feltfamen Der»

ättberungen bie ©efefeiefete oon fftpffes unb Denelope unb
wie biefe grrau geuäfet unb gewebt habe unb was fie bei

Dag gewoben, habe fie allemal in ber SJtitternachtftunbe
wieber aufgetrennt unb baburd) iferen SJlamt, ber in Qfmerila
gewefen, am ßeben erhalten.

(gortfefeung folgt.)

—
Die Steflerionen des finaben gaben mir 3U benïen. Sflfo

aud) er empfand wie ich bie Sfbfurbität bes ©rabmats.
©r erflärte fid) bie Sache ieboefe fefer einfach, indem er einen
praftifchen 3wed in ber plumpen, mit ©olb oerbrämten
Schwere bes SKarmors fuefete, währenddem id); meine IBe»

Utes dem münchener Waldfriedhot. Die 6räber sind als flache
Blumenbeete behandelt. Die 6rabsteine stehen cor pflanzen-

hintergrund. (,,$etmatfcW.)

traefetungen über bie ©efcfemacïlofigïeit einer profeenfeaften,
aber gefühlsarmen ©eneration anftellte. Steh, wieoiele
©räber finb nicht b ä fe I i <fe auf unferen griebböfen!
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SchmieUeisernes krsbkreu? Uer Ssmilie urpsgaus in csaxLSrsul).).

gerufen, und sein Vater hat ihm nicht geantwortet, er
kennt seine Stimme nicht. Du wirst sie kennen bei Tag und
Nacht. In die Ohren rufen wir es dir dein Leben lang:
in deinem eigenen Wald ist dein Lind erfroren, geh hinaus
und schlag ihn um, es nutzt nichts mehr! Dein Herz ist

»»»

Friedhofkunst.
Von Hans Zu Niger, Jttigen.

Mit meinem sechsjährigen Neffen ging ich, jüngst über
einen Friedhof. Nachdem wir eine Zeitlang stumm neben-
einander dahingeschritten waren, blieb der Junge bei einem
Grabe stehen, um den in großen lateinischen Lettern ge-
schriebenen Namen auf einem schweren Steinblock zu buch-
stabieren, welcher in Sargform die ganze Ruhestätte
zudeckte.

„Du!" sagte er dann nachdenklich, „das ist wohl eine
böse Frau gewesen, als sie noch lebte!"

Mir stand eine moralische Belehrung über die Pietät,
welche die Lebenden den Toten schuldig sind, zuvorderst auf
der Zunge. Allein, einer plötzlichen Eingebung folgend,
fragte ich nur: „Warum denkst du das?"

Er schaute mich verwundert an, daß ich so fragen konnte
und ihn in seiner kindlichen Naivetät nicht zum vornherein
verstand. „He, sonst hätten sie ihr nicht einM so schweren
Stein aufs Grab gelegt!"

„Lnkant terrible!" dachte ich und unterdrückte ein
Lächeln. Indem ich seine Ansicht zu begreifen suchte, spann
ich den Gedanken weiter: „Du denkst dir also, man habe
die Frau strafen wollen mit dem Steine!"

Er schaute mich noch verwunderter an. „Nein," ant-
wartete er in größtem Ernst, „aber daß sie nicht wieder
zurückkommt!"

Hol?, nichts als Holz! O Gott, und da steht das Pferdchen,
mit dem mein Joseph gespielt hat! Ja, du siehst auch traurig
aus, du gutes Tierle, so barmherzig, und bist doch von
Holz, und er ist auch von Holz, aber er ist nicht barm-
herzig, er hat sein Lind getötet. O Gott, wie oft hat er

an dein hölzernes Maul Brosamen hingehalten und dir
wollen zu fressen geben, o! er war zu gut, o Joseph,

Joseph!" -

„Es wäre noch gut, wenn er erfroren wäre. Der Wolf
geht ja um in der Gegend, wer weiß, ob ihn nicht der

Wolf zerrissen hat," sagte eine Frau leise zu der andern.
Das Ohr der Unglücklichen ist aber wunderbar feinhörig:
mitten in ihrem lauten Jammern hörte Martina das Ge-
spräch und sie schrie plötzlich laut auf: „Der Wolf! der

Wolf!" Dann ballte sie die Fäuste und knirschte mit den

Zähnen: „Ich kriege dich und ich erwürge dich mit meinen

Händen." Jetzt sah sie die Lsegart und sie klagte: „O
Leegart! Leegart! Was nähst du denn immerfort? Uin
Eotteswillen, da näht sie noch immer an der Jacke und
das Lind ist tot."

„Ich hab' nichts gehört, ich laß mich nicht berufen:
ich habe nichts gehört, du hat nichts gesagt, ich sag' dreimal,
du hast nichts gesagt. Du weißt, ich! hab' keinen Aber-
glauben, nichts ist ärger aus der Welt als Aberglauben.
Aber das ist wahr und gewiß, das hat seine Richtigkeit:
solange man für einen Menschen näht und webt, kann er

nicht sterben. Da war einmal ein Lönig —" und mitten
in dem Durcheinander erzählte Leegart mit seltsamen Ver-
änderungen die Geschichte von Ulysses und Penelope und
wie diese Frau genäht und gewebt habe und was sie bei

Tag gewoben, habe sie allemal -in der Mitternachtstunde
wieder aufgetrennt und dadurch ihren Mann, der in Amerika
gewesen, am Leben erhalten.

(Fortsetzung folgt.)
:»»» —»»»

Die Reflexionen des Lnaben gaben mir zu denken. Also
auch er empfand wie ich die Absurdität des Grabmals.
Er erklärte sich- die Sache jedoch sehr einfach, indem er einen
praktischen Zweck in der plumpen, mit Gold verbrämten
Schwere des Marmors suchte, währenddem ich meine Be-

Uns tiem Münchener vpsiatrieähot. vie «räber sincl sis tische
Mumenbeete vehsnUelt. vie Srsbsieine siehe« vor Ptianien-

hintergruncl. <„Hàatschntz",>

trachtungen über die Geschmacklosigkeit einer protzenhaften,
aber gefühlsarmen Generation anstellte. Ach, wieviele
Gräber sind nicht häßlich auf unseren Friedhöfen!
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SBenn man enbli# an ben |palier|tef);enben, etnanber

überbietenden «Reïlametafeïn unb Ablagen ber Jprabftem«
unb ®ufetreu3=@ef#äfte an ber ©trafee 3um ©ottesackr

oorübergegangen ift unb fi# innerhalb ber .^mfnebungs-
mauern befindet, fo oerfolgen uns au# hier die gerunft It

m#t aber !unftrei#en «Probufte einies Derbtlbeten Oe»

f#mades. Diefen leitete bei ber «ttusroabl des ©rabmab

nur ein ©runbfafe: mögli#ft otel unb — m#t 3U teuer

©in Zeitalter, bas fié biefe STOawm* §u etciffl pjtbat, liefe fi#er ben roaferen ©rabftemfunftler nt#U auf-

tommen. Dagegen mar es eine ©olbgrubefur alle; bte

Firmen, die fabrümäfeig unb mit S#abIonen b 9'

©rseugniffe auf ben STJÎarït brachten.

©efonders auf ben Sriebbofen ber gröfeeren Drtf#aften

prangen beute alle möglt#en 9RaI<e einer A ;
im S#roinden begriffen ift, roeil ft# eine lungere
mieber mehr auf fi# felbft beiinn unb perfonIi#es ®eprag

unb Qualitätsarbeit liebt unb f#afet.
einem tantig bebauenen Södel ein naturaliltif# a fg f
«aumftrunl; einen S#ritt roeiter begegnen mir «n«m

SRnrmor na#geabmten ffelsblocE mit emgemetfe Ï

rofen unb ©belroeife, bort blenden uns polierte Jafeln,.ein
Bor3ettanengel#en blictt mit füßcr ©efte in '

Obetisïen mit fpiegelglatten 5Ia#en unb me|ferf#ar e

itanten prahlen auf ben ©räbern ber ^»e)tne eine

abgebro#ene antite Säule gemahnt uns daran, bafe ba-

mcnfrblicbe Beben im Sernertanb ebenfo oerganglt# ift,

roie bas ber alten ®rie#en unb «Römer; f#roar3 urtb_ftlber^

mpifc oeftricbene «foften tragen Tratten» unb »Ie#tran3e

unb in S#alen unb Seilern oerroelfen eiotif#e «lumen,

©in blühendes «Rofenbäum#en, eine breite Srauerroetbe ober

eine fiifebuftenbe «Rinde oerföbnen uns ni#t mit ber Stätte

unb £äfeli#Ieit bes Ortes, roo unfere «orfabren 3ur lefeten

fRube gebettet finb. ©rlei#tert atmen mir auf, roenn mir
mieber auf bie Banbftrafeie treten unb batten feeimli#> mit
bem Sob 3miefpra#e, er möge uns unb unfere Bieben no#
lange oerf#onen, roeil es troftlos fei, ba drüben 3U ruben.

Grabkrcuz aus Êichenholz. Von Bolzbildbauer Carl 5ll*cr^Zürid).

©s gibt aber Sriebböfe, bie anders, beffer finb. Droben
in ber abgelegenen ©infamteit eines BLIpbörfleins im 2Ballis,

Seffin, ©raubünben unb anbersroo finben mir fie. Der 3n=

{liegender Grabstein von Architekt Ii Bernoulli, Basel. Die dekorative
Sdiritt, innere und äussere Umrahmung vermitteln einen harmonischen

künstlerischen etndruck. („.Çeimntîcfmiy t

buftrialismus bat feinen SB eg no# ni#t bis bort hinauf
gefunden unb tonnte bie ©egenb ni#t oerfeu#en. Der
©ottesaefer lagert fi# in ber Tiegel gerade um bie .Uir#e,
die mit ihrem feierli#en ©locfenturm die Stimmung be=

berrf#t. Stuf den ©räbern roa#fen neben «Hofen unb «Reitern
ftöcfen bie Sraueref#en; ni#t fetten finb bie teuren Sllt=
oorbern au# 3U Süfeen eines mä#tigen 3Ifeornbaumes be=

ftattet morden. ©infa#e Steine,, bie ber Dorffteinmefe in
ber «Räbe fanb unb mit feinen groben 9BerÏ3eugen formte,,
oerfünben mit erhabener ober vertiefter S#rift die «Ramen
der föerftorbenen. Oft tun es au# böljerne Streuje ober
©rabftelen unb Steinplatten, die an ber Sriebbofmauer
unb den äufeerep 3ir#enroänben aufre#t fte#en ober ctn=

gemauert finb. Um weiften freuen uns die alten f#mieb=
eifernen Breu^c, mel#e oon einer !öftli#en ©rfinbungsgabe
ber Danbrnerfer 3eugen, bie ibr SRaterial genau ïannten
unb es aus3unufeen oerftanben, obne etroas ©eïiinftelt=tlni=
mögli#es beroorbringen 3U motten, ©ebenlen mir bann der
golblad!oer3ierten, oerf#'nör!eIten und mit allerlei pbantafie»
iofem Sirlefati3 überladenen ©rabïreu3e aus ber 3eit ber
lefeten 3abrbunbertroenbe, fo mö#ten mir faft am Sort»
f#ritt des menf#Ii#en ©eiftes 3roeifeln.*)

SBenn mir das 33ilb eines jener altebrroürbigen unb
ftittoerfonnenen «ergfriebböfe in uns erfteben Xaffen, roo
bie ©Iei#mäfei'gteit der «epflan3ung und des ©rabf#mu<tes
3ufammen mit dem roeifegetündjfen, ernften 5\ir#Iein ein
barmonif#es ©anses bilden, bann fteigt unmilttürli# in
uns der SBunf# auf: „Dort mö#ie i# einft au# begraben
fein!"

©s gibt aber au# n eu3 e i11i#>e Friedhöfe, bie
mebr finb als blofe ein bäfeli#es und troftlofes TÇelb des
Dobes. 3m 3abr 1914 bat die f#roei3erif#e fianbesaus«
ftettung oerfu#t, ein SRufter eines modernen ©ottesaefers
den 33efu#ern bar3ubieten unb ein3uprägen, damit fie beim»
geben mit dem 3Bunf#,e, dafe au# in ibrer ©emeinbe die
lebte «Hul>eftätte bes 2Renf#en eine mürbige, rubige unb
erbebende Sorot erhalte.

©ine der erften neu3eitti#en Sriebbofanlagen ift in
der Tläbe oon SRün#en in einem 2BaIbe entftanben. Sie
bat im 3abre 1913 in S#affbaufen «Ra#abmung gefunden.
3IIs «orbilb diente den S#öpfern ber aBalbfriebböfe und
der modernen ©ottesäefer ni#t etroa bie «Romantiï und
«O'efie der alten Dorffriebböfe, die bur#i 3ufall unb naioen

*) ®ute unb f#Ie#te Setfpiele folclier Sreuje finben mir afigebitbet
tin 33u#e bon ©briftion ©atninaba: „®ie 33ünbner Srtebböfe",
beilegt bei Or eil güfeli, güri#, ba§ Qntereffentcn iveitf#i#tigeg
tuïtur^iftorifdt)eâ Material bietet unb beftertê embfo^en fei.
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Wenn man endlich an den spalierstehenden. einander

überbietenden Reklametafeln und Ablasen der Grabstein-

und Eußkreuz-Geschäfte an der Straße zum Gottesacker

vorübergegangen ist und sich innerhalb der Umfriedung -

mauern befindet, so verfolgen uns auch hrer diegekunst It.
nicht aber kunstreichen Produkte eines verbildeten Ge-

schmackes. Diesen leitete bei der Auswahl des Grab ma lv

nur ein Grundsatz: möglichst viel und — nicht ZU teuer

Ein Zeitalter, das sich diese Marâ zu eigen gemacht

hat. ließ sicher den wahren Grabstemkunstler nicht.auf-
kommen. Dagegen war es àe Goldgrube fur ê à
Firmen, die fabrikmäßig und mit Schablonen h g h

Erzeugnisse auf den Markt brachten.

Besonders auf den Fnedhöw der größeren Ortscha ten

prangen heute alle möglichen Male einer Kuhur i Ü

im Schwinden begriffen ist. weil sich eme UMge e Genermw

wieder mehr auf sich selbst besinn und per'oàches G prag

und Qualitätsarbeit liebt und schätzt F'" steht a >

einem kantig behauenen Sockel ein naturalistisch a fä l st

Baumstrunk: einen Schritt weiter begegnen wn e'"em 'N

Marmor nachgeahmten Felsblock mit emgemeitz ^
rosen und Edelweiß, dort blenden uns polierte Tafà. ei

Porzellanengelchen blickt mit süßer Geste m

Obelisken mit spiegelglatten Flachen und '"esterchar^
Kanten prahlen auf den Gräbern der Nornehme eine

abgebrochene antike Säule gemahnt uns daran, daß da-

menickilicke Leben im Bernerland ebenso vergänglich ist,

wie das der alten Griechen und Römer: schwarz und silber-
mèik Gestrichene Pfosten tragen Krallen- und Blechkranze

und in Schalen und Tellern verwelken erotische Blumen.

Ein blühendes Rosenbäumchen, eine breite Trauerweide oder

eine süßduftende Rinde versöhnen uns nicht mit der Kälte

und Häßlichkeit des Ortes, wo unsere Vorfahren zur letzten

Ruhe gebettet sind. Erleichtert atmen wir auf. wenn wir
wieder auf die Landstraße treten und halten heimlich mit
dem Tod Zwiesprache, er möge uns und unsere Lieben noch

lange verschonen, weil es trostlos sei, da drüben zu ruhen.

Srabkreu? sus kichenvoli. Von s,oIàU>.iuer c-vl ^sà^Urich.

Es gibt aber Friedhöfe, die anders, besser sind. Droben

m der abgelegenen Einsamkeit eines Alpdörfleins im Wallis,
Tessin. Eraubünden und anderswo finden wir sie. Der In-

Liegender Sravstein von Architekt li Bernoulli, lîssel. vie dekorative
Schritt, innere und äussere llmrsiimung vermitteln einen harmonischen

künstlerischen Cindruck. «„Hàuichuh",»

dustrialismus hat seinen Weg noch nicht bis dort hinauf
gefunden und konnte die Gegend nicht verseuchen. Der
Gottesacker lagert sich in der Regel gerade um die Kirche,
die mit ihrem feierlichen Glockenturm die Stimmung be-
herrscht. Auf den Gräbern wachsen neben Rosen und Nelken-
stöcken die Trauereschen: nicht selten sind die teuren Alt-
vordem auch zu Füßen eines mächtigen Ahornbaumes be-
stattet worden. Einfache Steine, die der Dorfsteinmetz in
der Nähe fand und mit seinen groben Werkzeugen formte,,
verkünden mit erhabener oder vertiefter Schrift die Namen
der Verstorbenen. Oft tun es auch hölzerne Kreuze oder
Grabstelen und Steinplatten, die an der Friedhofmauer
und den äußerest Kirchenwänden aufrecht stehen oder ein-
gemauert sind. Am meisten freuen uns die alten schmied-
eisernen Kreuze, welche von einer köstlichen Erfindungsgabe
der Handwerker zeugen, die ihr Material genau kannten
und es auszunutzen verstanden, ohne etwas Gekünstelt-Un-
mögliches hervorbringen zu wollen. Gedenken wir dann der
goldlackverzierten, verschnörkelten und mit allerlei Phantasie-
losem Firlefanz überladenen Erabkreuze aus der Zeit der
letzten Jahrhundertwende, so möchten wir fast am Fort-
schritt des menschlichen Geistes zweifeln.*)

Wenn wir das Bild eines jener altehrwürdigen und
stillversonnenen Bergfriedhöfe in uns erstehen lassen, wo
die Gleichmäßigkeit der Bepflanzung und des Erabschmuckes
zusammen mit dem weißgetünchten, ernsten Kirchlein ein
harmonisches Ganzes bilden, dann steigt unwillkürlich in
uns der Wunsch auf: „Dort möchte ich einst auch begraben
sein!"

Es gibt aber auch neuzeitliche Fried Höfe, die
mehr sind als bloß ein häßliches und trostloses Feld des
Todes. Im Jahr 1914 hat die schweizerische Landesaus-
stellung versucht, ein Muster eines modernen Gottesackers
den Besuchern darzubieten und einzuprägen, damit sie heim-
gehen mit dem Wunsche, daß auch in ihrer Gemeinde die
letzte Ruhestätte des Menschen eine würdige, ruhige und
erhebende Form erhalte.

Eine der ersten neuzeitlichen Friedhofanlagen ist in
der Nähe von München in einem Walde entstanden. Sie
hat im Jahre 1913 in Schaffhausen Nachahmung gefunden.
Als Vorbild diente den Schöpfern der Waldfriedhöfe und
der modernen Gottesäcker nicht etwa die Romantik und
Poesie der alten Dorffriedhöfe, die durch! Zufall und naiven

Gute und schlechte Beispiele solcher Kreuze finden wir abgebildet
un Buche von Christian Caminada: „Die Bündner Friedhöse",
verlegt bei Orell Füßli, Zürich, das Interessenten weitschichtiges
kulturhistorisches Material bietet und bestens empfohlen sei.
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©efdjmad: fo entftanbert finb, tote toi'r fie beute hetounbernb
noch oorfinben. Dk ©runbfäbe beiden: ©infarbeit,
Orbnung unb ill arbeit. Die g a 113e Einlage toirb tri
Heinere (Reorere eingeteilt, bie für fidj; ein barmontfdjes

Grabmal des Bildbauers fi, Booj) in Bermance.

(Sanges hüben. 3n einem jebett fügt ltd} ber ©rabfchntucE
ber einheitlichen 3be«, ohne babei eintönig unb langtoetltg
3U toitlen. Dl ad) tünftlerifcben ©ntroürfen finb bie Steinmale
aus ©ranit, Äalfftem ober Sanbftein gemeißelt, feines mit
aufbring lieber Politur unb marïtfdjreierifchem ©lange, ber
für irgenb eine finita fRellame tnadjen foil Die S [unten
toerben auf bem ©rabbügel ejngepflan3t unb oon toellenben
Strängen unb faulenben Sträußen in Sdjüffeldjen ober gor
itonferoenbücbfen toerben Stuge unb Dtafe bes 23«fudjers
oerfdjont. 3n einer anberen Abteilung bes neuen griebljofes
ftehen '£oIglreu3ie, in einer werteren ilreuße aus Schmiebeif en.
Ueberau geigt fich guter ©efdjmacE, ilunftgeroerbe unb ©in»
orbnung unter bas ©au3e, überall finben toitr einhetmtfdjes
DRaterial, bas fidj oiel beffer bem heimatlichen 23oben an»
pafji als ber SRarmor unb anbere frembe Steine. Das
iünftlertfdje ©rabntal ïoftet mehr, als ein ttaeft einer he»

ftimmten Schabtone bergeftelltes. Dafür ift aber ber ein»
beimifcb« Stein bebeutenb billiger als ber auslänbtfdje,
fo bah bie itoften ungefähr auf gleich« tg»öbe tommen. 3n
einem nach tünftlerifcben bPringipien gefdjiaffenen griebhof
gelegentlich irt einer «infamen unb befdjaulidjen Stunbe
fpagieren 3U geben ober auf einer feiner 23ante [ich eine
SBeile aus3uruben, bas erfrifdjt unb erbebt uns. Der Ort
bes Dob es ift nicht mebr «ine Stätt e bes Sdjredens unb
ber gIan3ooIIen fieere. ©r ift ein Ort bes Droites unb
«ruften Sinnens unb Dräumens, too diatur unb 5t un ft
einanber bie §anbe reichten nicht nur ba3U, um unfer DCtt=

benlett an bie lieben 93erfto ebenen 3U ocrfdjönertt unb 3U

weihen, fonbern auch um uns mit ber <5arte bes Sdjtdfals
alles ßebenbigen 3U oerföbnen unb bas Unheimliche an ihm
3U milbern.

3h ben triegfübrenben Staaten ift man bemüht, ben
©efallenen einfach« unb fdjöne ©räber berguridjten. 3n
ben beutfdjen Staaten finb 3U bem 3toede ©ruppen
oon ttünftlern ben £eerftrahien nachgereift, um ben ferne
ihrer Angehörigen 23egrabenen eine würbige fRubeftätte 3U

fdjaffen, bie fpäter auch ohne befonbere Pflege embrudsooll
bleiben foil. 2Bi« manner liegt in frember ©rbe, too fein

©rab nie oon feinen 23erioanbten hefudjt toerben lann! 2Bie
mancher toirb lein ©rab erhalten, to,eil im Drommel»
ober Sperrfeuer nichts mehr oon ihm übrig blieb!

Die Datfach« aber, bafj ein Staat Äünftler in Solb
nimmt, um Solbatenfriebböfe unb ©rabmäler 3U errieten,
oerbient 00m gefdjmadlichen Stanbpunlt aus besbalb oolle
2lnerïennung, bah 3U Saufe geblieben« Patrioten leine
lächerlichen unb unfinnigen Denlmäler errichten lönnen, tote
fie bas Deutfche fReich (unb anbere toobl auch) aus früheren
ilriegen ja fo gaCjlreicC) befitjt. Diefe neuen griebböfe 10er»
Den auch auf bie griebensgeit oorbilblidj toirlen.

©s ift nicht gefagt, bah mir Schweiger irgenbtoeldje
©rabmal» unb griebbofanlagen auslänbifdjer 2lrt lopieren
follen. 2ludj bier to ollen wir national bleiben,
©s genügt, trenn toir begreifen, bah bie 3eit ber Schablone,
bie ficf> neben fütietslafernenoierteln befonbers auch in unferen
griebhöfen fo tppifd) austoirlte, nun oorbei ift unb einer
anbeten, perfönlidjeren DU ah gemacht bat.

Das D3rin3ip ber Qualitätsarbeit erobert fidj
beute bie 2Belt. Saht uns nicht bie lebten fein, bie es fidj
enbgültig 3U eigen machen!

9er große Kongreß auf bem ^afinoplaß
in 33ew.

SSon SeremiaS ©ott^etf. 6

3Ri groeut Atrag geljt)t ba^i, bah b'@aSbelüd)tung foH
bgführt »oerbe. © gute grüttb Ijet mer gfeit t ©ngetanb Ijetg
me gar ïeis atiberS gür meb t be Süfere, als ©aSfür, mi
betj b'rmit, mit hoch b'rmit, tni brueb rneber Solj, Oel nob
©berse meb- D fflîeitti l^eige mit bem ^ürgaS nüt meb s'tüe,
als halb eis halb b'S anber ^ähnelt j'bräbbe, unb eS git
gar fei Ülaucb unb bänft ïei fRuh a. SRi cïja benle roie
agnebm ba§ ift, leint Sergeft öcl meb ö'fu|e, uttb bim ©bodje
ft nimme g'bräme, maS me mit b'r größte Sorgfalt ntt er»
mehre dja. SBenn me liedjt orbltch §änb ba mill, fu bracht
me eS Sünbegelb ttume für Seife. ha fe nit mit b'r
grau gfäme ba mie b'S ©bammermeitti, unb bo b'r gmeine
Seife ma me oh nit, menn b'S ©hammermeitli moljt fdjmöft,
fu ma me bod) nit gern ftinfe. Unb nimmt me nume bo b'r
gmeinfte §anbfeife, fu ctjoftet b'S Däfelt brei 23ai}e, unb man»
gift muh ute cS balbs berrtjbe, eh me b'^anb nume grau
|et, berfchmtige m^h.

Da ift ©tut djo, e groht unb e fdjmert, mi h«t fet b'r
23obe ghöt gittere, menn ft recht abtrappet ift, fi mär djum
itfe Granne cho, roar fi nit taubi gft) roie eS Schht, bie ïjet
e Stimm gha, menn fi i ber ©hudp lüftetet het, fit h«t b'r
Sellner im Seller glaubt, me febieh uf em Söijterfetö, unb
too fi jegt bet afa rebe, ft) alii Schmalbe g'Sebel gfabre, fi
bei gmeint eS gab eS griiSligS Donnerroetter, unb eS roerb
allroeg ßagte. DefiptS bttmmS e fo, eS bet afe !ei ©attig,
net) bim Seher nit, lieh bie ©attung tofen. Sfti gfeßt tote
jnngi SReitli ßoffäßrtiger fb als rotzig, unb roie fd)ön eS

(hunt, roenn fi t fettige SSerfammlungen b'S SRut brudje börfe.
Sb Pfiff uf tophi §änbli mit bene me let §afe ufem Sod)
lüpfe d)a, toaS trage ft ab, ib möcht gfragt bat? U begrpft
be DRabeli DRarcuarb

_

nit, bah utenn me fetni (Sßergeftöcf
meb bracht, eS oh leini ©hergeftümpli meh git, unb über»
baupt lei Ufd)tig meb. Unb roenn mill eS be fpni SiebeS»

briefleni fd)rt)be, roenn um ^echui b'S ©aStiectjt ufbört, roie

me feit, bah eS mär Unb roenn eim g'SRacht e ©tuft a häm
nab öpptS SBarmem, ober fuft nab ute ne gute 23ibti, roie

fött me b'r gu dm obni Siecijt unb of)ut §otg, ba hönnt
me be tang am §äbnelt brähpe um SRitternadjt. Unb uS
be ©bergeftümptine unb b'r Stefdje bet me both) nob mänge
fhöne ©btüger glöst, too eim roobl ta b^t- D'2lefche bet
mer b'r Schnupf gmad)t, bfunberS früher, eb be fßutüerturm
t b'r Satpeterhütte ume ftampfet unb b'SIefdße fiebt uttb er»
tteSt, roie roenn es .Qirnmet mär ober fRägeliputtoer.
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Geschmack so entstanden sind, wie wi'r sie heute bewundernd
noch vorfinden. Die Grundsätze Heiken: Einfachheit.
Ordnung und Klarheit. Die ganze Anlage wird in
kleinere Reviere eingeteilt, die für sich ein harmonisches

Srsbmal des kiiahauers v. kvvx in vermance.
<„Heimatschutz".>

Ganzes bilden. In einem jeden fügt sich der Grabschmuck
der einheitlichen Idee, ohne dabei eintönig und langweilig
zu wirken. Nach künstlerischen Entwürfen sind die Steinmale
aus Granit, Kalkstein oder Sandstein gemeißelt, keines mit
aufdringlicher Politur und marktschreierischem Glänze, der
für irgend eine Firma Reklame machen soll. Die Blumen
werden auf dem Grabhügel eingepflanzt und von welkenden
Kränzen und faulenden Sträusten in Schüsselchen oder gar
Konservenbüchsen werden Auge und Nase des Besuchers
verschont. In einer anderen Abteilung des neuen Friedhofes
stehen Holzkreuze, in einer weiteren Kreuze aus Schmiedeisen.
Ueberall zeigt sich guter Geschmack, Kunstgewerbe und Ein-
ordnung unter das Ganze, überall finden wir einheimisches
Material, das sich viel besser dem heimatlichen Boden an-
patzt als der Marmor und andere fremde Steine. Das
künstlerische Grabmal kostet mehr, als à nach einer be-
stimmten Schablone hergestelltes. Dafür ist aber der ein-
heimische Stein bedeutend billiger als der ausländische,
so datz die Kosten ungefähr aus gleiche Höhe kommen. In
einem nach künstlerischen Prinzipien geschaffenen Friedhof
gelegentlich in einer einsamen und beschaulichen Stunde
spazieren zu gehen oder auf einer seiner Bänke sich eine
Weile auszuruhen, das erfrischt und erhebt uns. Der Ort
des Todes ist nicht mehr eine Stätte des Schreckens und
der glanzvollen Leere. Er ist ein Ort des Trostes und
ernsten Sinnens und Träumens, wo Natur und Kunst
einander die Hände reichten nicht nur dazu, um unser An-
denken an die lieben Verstorbenen zu verschönern und zu
weihen, sondern auch um uns mit der Härte des Schicksals
alles Lebendigen zu versöhnen und das Unheimliche an ihm
zu mildern.

In den kriegführenden Staaten ist man bemüht, den
Gefallenen einfache und schöne Gräber herzurichten. In
den deutschen Staaten sind zu dem Zwecke Gruppen
von Künstlern den Heerstratzen nachgereist, um den ferne
ihrer Angehörigen Begrabenen eine würdige Ruhestätte zu
schaffen, die später auch ohne besondere Pflege eindrucksvoll
bleiben soll. Wie mancher liegt in fremder Erde, wo sein

Grab nie von seinen Verwandten besucht werden kann! Wie
mancher wird kein Grab erhalten, w.eil im Trommel-
oder Sperrfeuer nichts mehr von ihm übrig blieb!

Die Tatsache aber, datz ein Staat Künstler in Sold
nimmt, um Soldatenfriedhöfe und Grabmäler zu errichten,
verdient vom geschmacklichen Standpunkt aus deshalb volle
Anerkennung, datz zu Hause gebliebene Patrioten keine
lächerlichen und unsinnigen Denkmäler errichten können, wie
sie das Deutsche Reich (und andere wohl auch) aus früheren
Kriegen ja so zahlreich besitzt. Diese neuen Friedhöfe wer-
den auch auf die Friedenszeit vorbildlich wirken.

Es ist nicht gesagt, datz wir Schweizer irgendwelche
Grabmal- und Friedhofanlagen ausländischer Art kopieren
sollen. Auch hier wollen wir national bleiben.
Es genügt, wenn wir begreifen, datz die Zeit der Schablone,
die sich neben Mietskasernenvierteln besonders auch in unseren
Friedhöfen so typisch auswirkte, nun vorbei ist und einer
anderen, persönlicheren Platz gemacht hat.

Das Prinzip der Qualitätsarbeit erobert sich

heute die Welt. Laßt uns nicht die letzten sein, die es sich

endgültig zu eigen machen!

»»» »»» »»«

Der große Kongreß auf dem Kasinoplatz
in Bern.

Von Jeremias Gotthelf. 6

Mi zweut Atrag gehyt dahi, daß d'Gasbelüchtung soll
ygführt werde. E gute Fründ het mer gseit i Engeland heig
ine gar keis anders Für meh i de Hüsere, als Gasfür, mi
heiz d'rmit, mit choch d'rmit, mi bruch weder Holz, Oel noh
Cherze meh. D Meitli heige mit dem Fürgas nüt meh z'tüe,
als bald eis bald d's ander Hähneli z'drähye, und es git
gar kei Rauch und hänkt kei Nuß a. Mi cha denke wie
agnehm das ist, keini Kerzestöck meh z'putze, und bim Choche
si nimme z'bräme, was me mit d'r größte Sorgfalt nit er-
wehre cha. Wenn me liecht ordlich Hand ha will, su brucht
me es Sündegeld nume für Seife. Mi cha se nit mit d'r
Frau zsäme ha wie d's Chammermeitli, und vo d'r gmeine
Seife ma me oh nit, wenn d's Chammermeitli wohl schmökt,
su ma me doch nit gern stinke. Und nimmt me nume vo d'r
gmeinste Handseife, su chostet d's Täfeli drei Batze, und man-
gift muß me es halbs verrybe, eh me d'Händ nume grau
het, verschwyge wyß.

Da ist Eini cho, e großi und e schweri, mi het fei d'r
Bode ghöt zittere, wenn si recht abtrappet ist, si wär chum
ufe Brünne cho, wär si nit taubi gsy wie es Schyt, die het
e Stimm gha, wenn si i der Chuchi küschelet het, su het d'r
Kellner im Keller glaubt, me schieß uf em Wylerfeld, und
wo si jezt het afa rede, sy alli Schwalbe z'Sedel gfahre, si
hei gmeint es gab es grüsligs Donnerwetter, und es werd
allweg hagle. Oeppis dumms e so, es het afe kei Gattig,
ney bim Ketzer nit, ließ die Gattung tosen. Mi gseht wie
jungi Meitli Hoffährtiger sy als witzig, und wie schön es

chunt, wenn si i fettige Versammlungen d's Mul bruche dörfe.
Jh pfiff uf wyßi Händli mit dene me kei Hase usem Loch
lüpfe cha, was trage si ab, ih möcht gsragt hat? U begryft
de Mädeli Marcuard nit, daß wenn me keini Cherzestöck
meh brucht, es oh keini Cherzestümpli meh git, und über-
Haupt kei Uschlig meh. Und wenn will es de syni Liebes-
briefleni schrybe, wenn um Zechni d's Gasliecht ufhört, wie
me seit, daß es wär Und wenn eim z'Nacht e Glust a chäm
nah öppis Warmem, oder sust nah me ne gute Bitzli, wie
sött me d'r zu cho ohni Liecht und ohni Holz, da chönnt
me de lang am Hähneli drähye um Mitternacht. Und us
de Cherzestümpline und d'r Aesche het me doch noh mänge
schöne Chrüzer glöst, wo eim wohl ta het. D'Aesche het
mer d'r Schnupf gmacht, bsunders früher, eh de Pulverturm
i d'r Salpeterhütte ume stampfet und d'Aesche siebt und er-
liest, wie wenn es Zimmet wär oder Nägelipulver.


	Friedhofkunst

